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Fortſetzung .

Von dem Anblahen oder Ueber⸗

freſſen des Rind- ⸗Viehes.

Sollte aber auch letzteres nicht zu ha⸗
ben ſeyn , ſo kann man zwar , jedoch mit ge⸗
ringerem Nutzen , ein bis zwey Maaß ganz
warme Kühmilch , worinnen ein viertel Pfund
friſche Butter zerlaſſen wor rden , auf einmal
geben , und zugleich obgeſagte Klyſtier gebrau
chen . Wenn dieſes geſchehen , ſo fuhret man
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das Vieh im Anfange ganz langſam herum ,

nach und nach aber etwas hurtiger , und auf

die letzt in einem ſtarken Trab . Nebſt die⸗

ſem ſoll man auch den Bauch auf allen Sei⸗

ten mit einem Strohwiſch reiben und ſtrei⸗

chen . Wenn die erſte Klyſtier den Leib nicht

bald oͤfnet ; ſo kann die zweyte laͤngſtens in

einer halben Stunde wiederholt werden .

Nach einigen neuern Beobachtungen , ſoll ein

Trinkglas voll guter Brandwein , ſammt ei⸗

nem Huͤnerey groß Butter oder Schmalz /

innerlich auf einmal gegeben , in dieſer

Krankheit Wunder thun . Damit man aber

bey ſo dringender Gefahr keinen Zeitverluſt

unnuͤtz vorbey gehen laſſe / ſo kann man ,

bis eine Klyſtier fertig geworden , einſtwei⸗

len mit einem langen Talglicht oder ſogenann⸗

ten Unslit⸗Kerzen tief in hintern Leib und

in ſelbigem hin und her fahren , welches

Mittel zuweilen und bey geringern Faͤllen /

den Leib ohne Klyſtier eroͤffnet .

Es trift zwar ſelten zu , daß auf den

bisher angezeigten Gebrauch keine heilſame

Wirkung



Wirkung erfolgen ſollte ; geſchaͤhe aber ſolches

nicht , und das Uibel waͤre aufs aͤußerſte ge⸗

kommen , ſo bleibt alsdenn faſt das einzige

Mittel , das Vieh durch den ſogenannten

Stich zu retten , uͤbrig . Man oͤffnet naͤm⸗

lich mit einem ſcharfen Federmeſſer denje⸗

nigen Theil des Biehes , wo der Wanſt in

in dieſer Krankheit am meiſten in die Hoͤhe

ſtehet . Dieſer Ort findet ſich ohngefaͤhr 3 .

Zoll unter dem Ruckgrat , und beylaͤufig 4 .

Zoll weit von der Spitze des Huͤftbeines auf

der linken Seite , in der ſogenannten Hun⸗

gerlucken . Die Tiefe des Stiches kann an⸗

derthalb bis zwey Zoll betragen : und darf

man nur waͤhrendem Stich das Meſſer mit

dem Daumen und Zeigefinger au demjeni⸗

gen Ort veſt halten , wo man haben will ,

daß es ſo weit und nicht tiefer in den Leib

dringen ſoll ; oder man unwickelt es vorhe⸗

ro mit einem ſchmalen Streif LeinwandAnde,

damit deſſen Spitz nur 2 . bis 3. Zoll her⸗
vorragt . Wenn das

faͤhrt gewoͤhnlich die eingeſpe
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mit einem blaſenden Geraͤuſch durch die ge⸗

machte Oeffnung heraus , und die Zufaͤlle
verſchwinden . Es geſchiehet indeſſen je zu⸗

weilen , daß ſich bey fettem Vieh die gemach⸗

te Oefennng zu fruͤh verlegt , und ſomit de⸗

nen Winden der fernere Ausgang verſperret

wird . In dieſem Falle ſtecket man eine Roͤh⸗

ré von Holunder , welche die Dicke eines

Schwanenkieles hat , in Leib , und laͤßt es

ſo lange da , bis alle Duͤnſte ausgeblaſen

worden . Es muß aber dieſe Roͤhre oben

ein Kopf oder Abſatz haben , damit dieſel⸗

be nicht in Leib falle . Vey jungen Vieh und

Kaͤlbern hat man nicht noͤthig, ſo tief wie

bey alten und fetten zu ſtechen ; und es iſt

bey letzterer Beſchaffenheit je zuweilen bis 3 .

Zoll tief erforderlich .

Dieſe Art , den Stich zu machen , war

faſt bis jetzt die gewoͤhnlichſte und einzige . Es

haben aber Herr D . Rruͤniz und Rien ,

dann der Chirurgus Roth in Breisgau

dieſen Stich vermittelſt eines Juſtru⸗
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ments , das man Trokar nennet , unaleich

vorzuͤglicher , leichter und ganz zuverlaͤßig
ſicher befunden . Man druckt naͤmlich be⸗

ſagten Trokar ſammt ſeiner Roͤhre an eben

der Stelle , wie bey dem Meſſer geſagt wor⸗

den , langſam in Leib ; und man bemerkt ,

das dieſes Inſtrument die Vauchhoͤhle erreicht

habe , wenn der Widerſtand bey dem Ein⸗

druck aufgehoͤrt . Iſt dieſes geſchehen , ſo zie⸗

het man den Trokar heraus , und laͤßt blos

die Roͤhre ſo lang im Leib , bis alle Duͤnſte

ausgeblaſen worden , welches laͤngſtens in

einer viertel Stunde geſchehen ſeyn wird ;

da man dann die Roͤhre auch herausziehet ,

das Vieh ein wenig auf und ab fuͤhret, und

die Wunde bis zur Heilung entweder taͤglich
einmal mit folgendem Pflaſter bedeckt , oder nur

mit etwas Wagenſchmier uͤberſtreichet . Nimm

Baumoͤl 1. Pfund , rothe Mennig ein halh

Pfund , Weineſſig 4 . Loth , laſſe alles zuſammen

ſo lang kochen , bis es die Dicke eines Pfla⸗

ſters erlanget , thu alsdann ein Loth gelbes

Wachs hinzu , und wenn letzteres zerſchmol —

zen ,
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zen , ſo nimm es vom Feuer , und miſche
ſolchem ein halbes Loth Kampfer , der mit

einem Loͤffel voll Brandwein vorher aufge⸗
loͤſet worden , bey . Man gießet alsdann

dieſes Pflaſter in Formen von Papier in

beliebiger Groͤße, oder machet ſolches zu

ſonſt gewoͤhnlichen Pflaſterzapfen . Dieſes

iſt das eigentliche Nuͤrnberger Pflaſter , wel —

ches unter allen Hauspflaſtern fuͤr Menſchen

und Vieh das beſte iſt .

Aus dieſer Beſchreibung laͤßt ſich ohne

ferneren Beweis leicht ermeſſen , wie groß
und wichtig die Vorzuͤge dieſen Stich zu ma⸗

chen , der Trokar gegen das Meſſer ſey.
Denn die Oyperation iſt mit erſterem ge⸗

ſchwinder , ſicherer , und leichter , weil die

Roͤhre ſammt dem Pfriem zugleich , und

auf einmal in Leib kommt . Man kann auch

die allenfalls nahe liegende Gedaͤrme damit

gewiß nicht verletzen ; weil ſie dem langſamen

Eindrucken des Pfriem etwas ausweichen . Die

Wunde heilt auch zugleich weit ſchneller ,

als
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als wenn ſie mit dem Meſſer gemacht

worden. Herr Willburg hat aus

dieſer Urſache den Wunſch geaͤußert,

daß wenigſtens jede Gemeinde mit einem

ſolchen Viehtrokar verſehen ſeyn moͤchte , und

wir wuͤnſchen jetzt uͤberhin , daß jeder Haus⸗

wirth , der nur eine geringere Zahl Vieh

beſizt mit dieſem ſo wenig koſtbaren und doch

ſehr nuͤtzlichen Inſtrument verſehen ſeyn moͤchte .3
*

Dieſer Stich iſt bey weitem nicht ſo gefährlich ,

wie er dem erſten Anſehen nach vorkom⸗

men duͤrfte , ſondern kann ohne Vedenken

ganz ſicher und mit gutem Erfolg vorgenom⸗

men werden . Scheinet aber gleichwohl ein

ſolches Mittel unter die verzweifelten Dinge

zu gehoöͤren, das es zwar gewiß nicht iſt ,

und um ſo weniger ſeyn kann , als man

nach aller Thieraͤrzte Zeugniſſen unter

mehr hundert Faͤllen, keinen einzigen un⸗

glücklichen angeben kann ; ſo waͤre doch da⸗

bey zu erwaͤgen , daß dringende Fälle auch

gleichartige Heilmtttel noͤthig machen . Indeſ⸗

ſen darf doch dieſer Stich auf der rechten

Seite
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Seite zu machen , nicht gewagt werden ;
denn hier koͤnnte derſelbe wirklich einen toͤdt⸗
lichen Erfolg haben .

Ein Beweis , wie vortraͤglich dieſer
Trokar gegen das Meſſer ſey , kann folgen⸗
de Geſchichte zugleich beſtaͤttigen : Ein Vauer

in dem Kaͤrtneriſchen Geythal machte die⸗

fen Stich mit einem ſehr kleinen Meſſer f
das ihm waͤhrend dem Eindruck aus der

Hand entwiſchte , und in hohlen Leib fiel .

Die Winde leereten ſich hierauf zwar wie

gewoͤhnlich aus , das Meſſer aber blieb im

Leib verborgen , ohne daß man bey der Kuh

eine merkliche Veraͤnderung bemerken konnte .

Der Beſchluß folget .

rrmernrenreeeeen
PE


	[Seite]
	Seite 394
	Seite 395
	Seite 396
	Seite 397
	Seite 398
	Seite 399
	Seite 400

